	[image: image1.png]



	Evangelische Gemeinde in Teneriffa Süd 

Letzter Sonntag des Kirchenjahres – 26. November 2023
Ewigkeitssonntag – Sonntag der Entschlafenen – Christkönigstag
Pfarrer Steffen Reiche & Organistin Liliana Münch
Lektor Jochen Litschel und Kirchdienst Familie Piening


12.45 fertig sein

Musik 
Begrüßung 

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Gemeinde: Amen
Unsere Hilfe steht im Namen des Herrn. Gemeinde: Der Himmel und Erde gemacht hat.
Der Herr sei mit Euch!

           Gemeinde: Und mit Deinem Geist.
Einführung zum Gottesdienst und Psalmgebet
Herzlich willkommen Euch und Ihnen allen – zum Gottesdienst am Ewigkeitssonntag, dem letzten Sonntag im Kirchenjahr. Bei Katholiken wird dieser Sonntag als Christkönigstag gefeiert. Viele in der Evangelischen Kirche begehen diesen Tag als Totensonntag, als Sonntag der Entschlafenen. Lassen sie uns in ökumenischer Eintracht mit unseren katholischen Schwestern und Brüdern heute also auch den Christkönigstag feiern. „Jesus Christus herrscht als König!“ singen wir. Und in der Kirche, wo ich bisher war in Nikolassee, ist eigentlich immer Christ-Königstag, weil dort der Weltenherrscher, der Pantokrator, vorn auf dem Altar auf dem Thron Gottes sitzt.

Das Kirchenjahr geht heute zu Ende. Das Kirchenjahr endet vor dem weltlichen Jahr, hat also einen anderen Rhythmus – es folgt nicht der dauernden Wiederkehr des immer, des ewig gleichen – Frühling - Sommer - Herbst - Winter – sondern es feiert die Heils-geschichte. Und dass wir ein Teil dieser Heilsgeschichte Gottes mit seiner Welt sind. 
Bei uns in der Kirche gehen die Uhren eben etwas anders. Denn wir als Kirche, wir als Christen, stellen unsere Uhren nach den Heilstaten Gottes. Aber als Bürger dieser einen Welt stellen wir sie auch nach dem Gang unseres Planeten um die Sonne.
Seit der Entwicklung des Kirchenjahres im Mittelalter wurden mit den letzten Sonntagen des Kirchenjahres liturgische Lesungen zu den Letzten Dingen verbunden. Während am drittletzten Sonntag das Thema „Tod“ im Mittelpunkt steht, hat der vorletzte Sonntag die Thematik „Jüngstes Gericht“ und der letzte, also heute das „Ewige Leben“. 
Dazu gehört als Sonntagsevangelium das Gleichnis von den klugen und törichten Jungfrauen. Es bildet auch die Grundlage für das Wochenlied, den Choral von Philipp Nicolai „Wachet auf, ruft uns die Stimme“. 

Heute am 642. Tag des genozidalen Krieges von Russland gegen die Ukraine und es 50. Tages des Krieges in Israel und Palästina. 
Wir leben im Jahr 2023 des Heils, anno domini, im Jahr des Herrn. Am nächsten Sonntag beginnt dann also mit dem 1. Advent das neue Kirchenjahr. Das ist eine gute Abwechslung! Denn der Ewigkeitssonntag ist ja nicht nur der letzte im Kirchenjahr, sondern wie ich finde auch der schwerste - was das Verstehen betrifft. Insofern muss ich mir selbst und auch Ihnen einiges zumuten, das eigentlich Unsagbare sprachfähig zu machen, damit wir wenigstens denken können, warum wir es (noch) nicht denken können. Neulich fragte mich Eike Kudlich: Warum wird eigentlich immer am Sonntag Messe, Gottesdienst gefeiert….
Ende des Kirchenjahres heißt nun auch, dass die Osterkerze, die ja wegen unserer vielen Gottesdienste weit heruntergebrannt ist, erst als neue Osterkerze am Ostersonntag entzündet wird. 
Lied EG 147 „Wachet auf, ruft uns die Stimme...“ EG 147, 1+3
Zu Gast auf einem schönen Stern
Einmal wird uns gewiss die Rechnung präsentiert

Für den Sonnenschein und das Rauschen der Blätter

Die sanften Maiglöckchen und die dunklen Tannen,

für den Schnee und den Wind, den Vogelflug und das Gras und die Schmetterlinge, 

für die Luft, die wir geatmet haben und den Blick auf die Sterne

und für alle die Tage, die Abend und die Nächte. 

Einmal wird es Zeit, dass wir aufbrechen und bezahlen. Bitte die Rechnung!

Doch wir haben sie ohne den Wirt gemacht: Ich habe euch eingeladen, 

sagt der und lacht, soweit die Erde reicht: Es war mir ein Vergnügen!!!

Manche sagen zu diesem Sonntag Totensonntag. Preußische König Friedrich Wilhelm III führte ihn 1816 ein wegen der vielen Toten aus den Napoleonischen Kriegen.  Und manche machen das auch heute noch. Ich habe das auch lange gemacht. Bis ich verstanden habe, dass das die falsche Perspektive ist. Jesus hat gesagt: Lass die Toten ihre Toten begraben. 

Die Kirche ist ihm in dieser Radikalität nicht gefolgt. Wir haben unsere Toten begraben und haben in den verschiedenen Kirchen verschiedene Formen von Sepulchral-Kultur, von Beerdigungskultur, entwickelt. Heute an diesem Sonntag schauen wir nach vorn, um unserer Toten wegen. Denn wer zurückschaut, ist nicht geschickt zum Reich Gottes. 
Der traut Gott nichts zu. Der vertraut Gott nicht. Denn Gott hat unsere Toten mit dem 2. Geburtstag doch längst in seiner Ewigkeit empfangen. Darauf vertraue ich. 
Darauf hoffe ich und nenne diesen Sonntag am Ende des Kirchenjahres glücklich, dankbar und voller Hoffnung auch für mich, Ewigkeitssonntag. 

Und ein wenig fröhlicher, denn das kann dieser Sonntag doch wegen des Ausblicks in die Ewigkeit gut vertragen: An einer Kirche habe ich ein Schild gefunden, auf dem steht: „Wenn Sie diese Kirche betreten, ist es möglich, dass Sie den Anruf Gotte hören. 
Es ist jedoch unwahrscheinlich, dass er sie auf dem Handy anruft. Danke also, dass sie ihr Handy ausschalten. Wenn Sie mit Gott sprechen möchten, treten Sie ein, suchen Sie sich einen ruhigen Platz und sprechen Sie mit ihm. 
Wenn Sie ihn sehen möchten, schicken Sie ihm einen Text, während Sie Auto fahren.“ 

Bei Dank- und Trauerfeiern, bei Beerdigungen, wird Psalm 90 EG 735 1. Seite gebetet. 

Herr, du bist unsre Zuflucht für und für.
Ehe denn die Berge wurden und die Erde und die Welt geschaffen wurden, 
bist du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Der du die Menschen lässt sterben und sprichst: Kommt wieder, Menschenkinder!

Denn tausend Jahre sind vor dir wie der Tag, der gestern vergangen ist, und wie eine Nachtwache.

Du lässt sie dahinfahren wie einen Strom,

sie sind wie ein Schlaf, wie ein Gras, das am Morgen noch sprosst, 

das am Morgen blüht und sprosst und des Abends welkt und verdorrt.

Das macht dein Zorn, dass wir so vergehen und dein Grimm, 
dass wir so plötzlich dahinmüssen. Denn unsre Missetaten stellst du vor dich,
unsre unerkannte Sünde ins Licht vor deinem Angesicht.

Darum fahren alle unsre Tage dahin durch deinen Zorn,

wir bringen unsre Jahre zu wie ein Geschwätz.

Unser Leben währet siebzig Jahre, und wenn’s hoch kommt,
so sind’s achtzig Jahre und was daran köstlich scheint, ist doch nur vergebliche Mühe;

denn es fährt schnell dahin, als flögen wir davon.

Lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass wir klug werden. Ps. 90,1-10.12.17

EG 177,1 Ehr sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist, 
wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

Gebet: Du starker Gott, unsere einzige Zuflucht: Birg uns im Mantel deiner Liebe, wenn uns kalt wird von innen her, wenn Trauer und Trostlosigkeit über uns herfallen und alles nur noch sinnlos erscheint. Gewähre uns einen Unterschlupf bei dir, wenn uns die Gedanken verfolgen an das, was wir versäumt haben oder anders hätten machen sollen, oder wenn unser Reden und Tun, das böse war, uns schließlich einholt.

Halt uns fest, du starker Gott, wenn der Boden unter uns wankt und unsere Lebensentwürfe zerbrechen, wenn wir erkennen, wie hohl vieles ist, was wir darstellen und behaupten oder wenn uns das Ziel unseres Daseins verschwimmt.

Gott, mit all unseren verworrenen Gedanken, mit unseren Fragen und Zweifeln flüchten wir uns zu dir. Herr, erbarme dich über uns! Amen.

EG 178, 2

Kyrie eleison 


Gemeinde: Herrr erbarme Dich.
Christe eleison 


Gemeinde: Christus erbarme Dich.
Kyrie eleison 


Gemeinde: Herr erbarme Dich. 
Ehre sei Gott in der Höhe!
Gemeinde: Und auf Erden Fried, den Menschen ein Wohlgefallen.
Gloria EG 179, 1 „Allein Gott in der Höh sei Ehr und Dank für seine Gnade, darum dass nun und nimmermehr uns rühren kann kein Schade. Ein Wohlgefalln Gott an uns hat; nun ist groß Fried ohn Unterlass, all Fehd hat nun ein Ende.“
Alttestamentl. Lesung Jesaja 65 „Die Verheißung eines neuen Himmels und einer neuen Erde“
Denn siehe, ich will einen neuen Himmel und eine neue Erde schaffen, dass man der vorigen nicht mehr gedenken und sie nicht mehr zu Herzen nehmen wird. 
Freuet euch und seid fröhlich immerdar über das, was ich schaffe. Denn siehe, ich will Jerusalem zur Wonne machen und sein Volk zur Freude. Und ich will fröhlich sein über Jerusalem und mich freuen über mein Volk. Man soll in ihm nicht mehr hören die Stimme des Weinens noch die Stimme des Klagens. Es sollen keine Kinder mehr da sein, die nur einige Tage leben oder Alte, die ihre Jahre nicht erfüllen. Sondern als Knabe gilt, wer hundert Jahre alt stirbt...
Sie werden Häuser bauen und bewohnen, sie werden Weinberge pflanzen und ihre Früchte essen. Sie sollen nicht bauen, was ein anderer bewohne, und nicht pflanzen, was ein anderer esse. Denn die Tage meines Volks werden sein wie die Tage eines Baumes, und ihrer Hände Werk werden meine Auserwählten genießen. Sie sollen nicht umsonst arbeiten und keine Kinder für einen frühen Tod zeugen; denn sie sind das Geschlecht der Gesegneten des HERRN, und ihre Nachkommen sind bei ihnen. 
Und es soll geschehen: Ehe sie rufen, will ich antworten; wenn sie noch reden, will ich hören. Wolf und Schaf sollen beieinander weiden; der Löwe wird Stroh fressen wie das Rind, aber die Schlange muss Erde fressen. Sie werden weder Bosheit noch Schaden tun auf meinem ganzen heiligen Berge, spricht der HERR. 
Halleluja 
Lied „Der Himmel, der ist“ EG 153
Pfarrer Reiche: Trauern kommt von althochdeutschem Truren – trübsinnig. 
Truren kann auch so viel bedeuten wie die Augen niederschlagen. Trauern bezeichnet dann also vor allem eine Trauergebärde, den Kopf senken. Althochdeutsch aber gibt es auch das Wort truen oder truwen – das heißt trauen, glauben, hoffen. Und also liegt schon im Wort angelegt, dass wir im Truren, im Trauern Gott truwen, trauen sollen, auf ihn hoffen, ihm glauben, dass seine Liebe eben nicht mit dem Tod endet.

Wir nennen jetzt die Namen der Toten, denn Namen sind nicht Schall und Rauch – wir bewahren Ihre Erinnerung. Manche haben schon Kerzen für sie hierhin hingestellt. 

Bitte steht kurz auf und nennt den Namen eines Euch lieben Menschen, der heute erinnert werden soll. 

SR - Waltraud Söhnel-Jaeck
Lied „Unseren Ausgang segne Gott“ EG 163 wenig bekanntes Lied mit bekannter Melodie
Evangelium Jochen Litschel Matth. 25 „Von den klugen und den törichten Jungfrauen“
„Ehre sei dir Herr“ 

Dann wird das Himmelreich gleichen zehn Jungfrauen, die ihre Lampen nahmen und gingen hinaus, dem Bräutigam entgegen. Aber fünf von ihnen waren töricht und fünf waren klug. Die törichten nahmen ihre Lampen, aber sie nahmen kein Öl mit. 
Die klugen aber nahmen Öl mit in ihren Gefäßen, samt ihren Lampen. Als nun der Bräutigam lange ausblieb, wurden sie alle schläfrig und schliefen ein. Um Mitternacht aber erhob sich lautes Rufen: Siehe, der Bräutigam kommt! Geht hinaus, ihm entgegen! Da standen diese Jungfrauen alle auf und machten ihre Lampen fertig. Die törichten aber sprachen zu den klugen: Gebt uns von eurem Öl, denn unsre Lampen verlöschen. Da antworteten die klugen und sprachen: Nein, sonst würde es für uns und euch nicht genug sein; geht aber zum Kaufmann und kauft für euch selbst. 

Und als sie hingingen zu kaufen, kam der Bräutigam; und die bereit waren, gingen mit ihm hinein zur Hochzeit, und die Tür wurde verschlossen. Später kamen auch die anderen Jungfrauen und sprachen: Herr, Herr, tu uns auf! Er antwortete aber und sprach: Wahrlich, ich sage euch: Ich kenne euch nicht. Darum wachet! Denn ihr wisst weder Tag noch Stunde. Wort des lebendigen Gottes.
„Lob sei dir Christus!“
Apostolisches Glaubensbekenntnis EG 1243
Lied „Gott ist gegenwärtig“ EG 165, 1 + 3 + 4

Predigt
Gnade sei mit Euch und Frieden von dem, der da war und der da ist und der da sein wird.

Liebe Schwestern und Brüder,
Der Mensch ist das einzige Wesen im Universum, dass sich seiner Endlichkeit bewusst ist. Das heißt wir wissen: Es gibt mehr Zeit ohne uns als mit uns. Das heißt, wir wissen, dass das einzig Gewisse ist, dass wir sterben werden. 

Mit dieser Herausforderung müssen wir umgehen und leben. 

Alles verweht, doch einer sagt: Sei nicht verzagt. Am Ende steht ein Anfang.

Lasst mich für uns, die auch in diesem Jahr wir an Gräbern gestanden haben, zum Trost eine kleine Geschichte erzählen: Zwei alte Mönche in einem Kloster, die sehr gut befreundet sind, verabreden sich und sagen: Wenn einer von uns beiden stirbt, dann soll er dem Anderen erscheinen und erzählen, wie es dort im Jenseits ist. Und bald darauf stirbt der eine von den beiden und erscheint dem Anderen dann im Traum: Und sagt mit leuchtenden Augen: „Totaliter aliter! Total anders!“  Und schon ist er wieder weg.
Oder anders gesagt: Ewigkeit ist nicht ewige Zeit. Das, was Ewigkeit ist, dürfen wir zwar mit einem Wort benennen, aber wir können es uns nicht vorstellen. Es ist im Jenseits unserer Vorstellungen. Wir sind zwar, wie der Psalm 8 sagt, wenig niedriger als Gott, aber daran eben kann man erkennen, dass uns die Dimension der Ewigkeit, eine andere Dimension, noch nicht zugänglich ist. 

Ja, bei Gott ist es totaliter aliter. Es ist für uns überhaupt nicht begreifbar. Un-denk-bar. 

Denn nachdem unsere Angehörigen nun vor uns schon ihre menschliche Hülle verloren oder abgestreift haben, sind sie in anderen Dimensionen. Den Dimensionen Gottes. Und da sind sie nun nicht mehr mit uns verbunden, sondern eben schon ganz mit Gott. Wir können das mit unseren menschlichen Möglichkeiten nicht denken, nicht abbilden. Denn wir können nur in den 4 Dimensionen von Raum und Zeit denken. Aber es gibt Gott sei Dank auch andere Dimensionen, die wir aber leider eben noch nicht einmal denken können.

Deshalb spreche ich, auch mir zum Trost, bei den Beerdigungen immer vom Tod als von dem 2. Geburtstag. Und erzähle die wunderbare Geschichte von den Zwillingen im Mutterleib erzählt. Die sich im Mutterleib fragen, ob es ein Leben nach der Geburt gibt. Und das gibt es. Wir alle leben es. Und so kann eben dieser Anfang auch Bild, Parabel für den 2. Geburtstag werden. 

Ich will uns eine Parabel erzählen, die versucht, das zu erhellen. Denn nur in Bildern können wir ahnen, was wir nicht begreifen können, gegen das sich vieles in uns auflehnt. 

Eine Mutter erwartete Zwillinge. Die Wochen vergingen und die Zwillingsgeschwister wuchsen im Schoß heran. In dem Maß, in dem ihr Bewusstsein sich entfaltete, steigerte sich ihre Freude: „Sag, ist es nicht großartig, dass wir leben?“ Die Wochen vergingen. 

Da merkten sie plötzlich, wie sehr sie sich verändert hatten. 

„Was soll das heißen?“, fragte die eine. „Das heißt“, antwortete der andere, „dass unser Aufenthalt in dieser Welt bald seinem Ende zugeht.“

„Aber ich will gar nicht gehen“, erwiderte die eine, „ich möchte für immer hierbleiben.“ „Wir haben keine andere Wahl“, entgegnete der andere. „Aber vielleicht gibt es ein Leben nach der Geburt!“ „Wie könnte dies sein?“, fragte zweifelnd die erste, „wir werden unsere Nabelschnur verlieren, und wie sollten wir ohne sie leben können? Und außerdem haben andere vor uns diesen Schoß hier verlassen, und niemand von ihnen ist zurückgekommen und hat uns gesagt, dass es ein Leben nach der Geburt gibt. Nein, die Geburt ist das Ende!“

So fiel die eine von ihnen in tiefen Kummer und sagte: „Wenn die Empfängnis mit der Geburt endet, welchen Sinn hat dann das Leben im Schoß? Es ist sinnlos. Womöglich gibt es gar keine Mutter hinter allem.“ „Aber sie muss doch existieren“, protestierte der andere, „wer hätte uns sonst ernährt und unsere Bedürfnisse befriedigt?“ „Hast du je unsere Mutter gesehen?“, fragte die eine. „Womöglich lebt sie nur in unserer Vorstellung. Wir haben sie uns erdacht, weil wir dadurch unser Leben besser verstehen können.“ 

Und so waren die letzten Tage im Schoß der Mutter gefüllt mit vielen Fragen und großer Angst. Schließlich kam der Moment der Geburt. Als die Geschwister ihre Welt verlassen hatten, öffneten sie ihre Augen. Was sie sahen, übertraf ihre kühnsten Träume.

Wir haben uns unser Leben lang dem Gegebenen hingegeben. Im Tod erleben wir das, was wir in der Geburt erlebten, ein zweites Mal. An uns wird unüberbietbar und ohne unser Zutun gehandelt! – Wir wurden ins Leben gezogen und gepresst. Aus dem wir nun im Tod wieder in ein neues Sein gepresst und vielleicht auch gezogen werden. 

Wie wir das Leben vor unserer Geburt nicht wollten, nicht wollen konnten, so wollen wir jetzt im Sterben den Tod nicht! – Weil er uns genauso fremd ist, wie uns das Leben war, als wir geboren wurden. Wir hatten dafür keine Gedanken und keine Worte. 

„Leben und Sterben werden uns auferlegt. Darin sind sich Gläubige und Ungläubige eins.“ schreibt Reinhold Schneider.

Alles verweht, doch Gott sagt: Sei nicht verzagt. Am Ende steht ein Anfang.
Im Psalm 90, der früher, als der Ewigkeitssonntag noch Totensonntag hieß, immer bei Beerdigungen gebetet worden ist und den wir gerade im Gottesdienst gebetet haben, ist die Rede vom Zorn Gottes. Aber gerade deswegen wird er heute meist nicht mehr gebetet. 

Glauben Sie an den Zorn Gottes? Den meisten Menschen geht der Zorn Gottes ja am ... vorbei – ich kann Euch das jetzt nicht zeigen.

„Aber gibt es den Zorn Gottes? Was meinen Sie?“

Ich bin neulich von Gemeindegliedern nach dem Zorn Gottes gefragt worden. 

Sie berührte das ganz existentiell. Denn Sie haben in Ihrem Glauben Ihre Vorstellung dazu. Die beiden waren tief betroffen davon. Und fragten mich. Und dann haben wir gemeinsam unseren Glauben befragt. Und die Bibel. 

Ja, im Alten Testament ist vom Zorn Gottes immer wieder die Rede. Und wenn Sie sich vor Augen halten, dass von den 12 Stämmen Israels heute nur noch einer existiert, nämlich Juda, spürt man: Da könnte was dran sein, dass Gott auch ein zorniger Gott ist. 

Wenn heute Israel nur aus Juden, nur aus dem Stamm Juda, besteht und die anderen 11 Stämme alle untergegangen sind, dann gibt es doch den Zorn Gottes sichtbar und erlebbar.

Die Menschen in der Zeit des Alten Bundes haben zumindest wohl einen zornigen Gott erlebt. Oder konnten sich den Gott, den sie erlebten, auch als zornigen Gott vorstellen.

Aber im Neuen Testament? Wo begegnet uns da ein zorniger Gott? Am Kreuz?

Aber ist das wirklich Gottes Zorn, mit dem Jesus gekreuzigt, gemartert, getötet wird? 

Oder ist es nicht eher der Zorn der Juden und der Römer über diesen Jesus, der so ganz anders von Gott redet, als sie es tun in ihrem Tempel in Jerusalem oder in ihren Tempeln im Römischen Reich? Jesus redet von Gott als dem bedingungslos liebenden Gott. 
Und erregt deshalb den Zorn der Menschen seiner Zeit. Und diesen Zorn der Menschen hält Gott am Kreuz aus. Durch diesen Zorn der Menschen hindurch trägt Gott Jesus Christus, an den wir als Gottes Sohn glauben. Ein Konfirmand sagte neulich, als wir darüber sprachen, dass Christus ja nicht der Nachname Jesu ist, sondern dass Jesus eigentlich für die Juden Jesus bin Joseph ist, dass man dann doch konsequent sagen müsste: Jesus bin Joseph bin Gott. Jesus der Sohn von Joseph und der Sohn Gottes. Ja, da hat er recht. Der Christus, der Messias, der Gesalbte Gottes ist der Sohn eines Menschen und der Sohn von Gott. 

Und deshalb ist es so widerlich, so ekelhaft, wenn der FIFA-Präsident Infantino – nomen est omen – der Kindische – vor einiger Zeit sagte: Kreuzigt mich! Nicht die Katharis, die die Fußball-WM bekommen haben, wie die Saudis, die sie auch 2030 bekommen werden. 

Infantino trägt nicht das Leid der Welt ans Kreuz und auch nicht das Leid derer, die er so gut verstehen kann, weil er als Kind wegen seiner roten Haare gehänselt worden ist. Gehänselt werden in der Schweiz, aus einem gutbürgerlichen Haushalt stammend, ist etwas anderes, als auf einer Baustelle in Kathar zu sterben, ist etwas anderes, als seiner Menschenrechte beraubt, in Kathar unter diesem diktatorischen Emir zu leben, finanziert von unserem Energiehunger. Ich frage mich und Euch: Wann endlich ist Schluss mit dieser FIFA, dieser mächtigsten, von niemandem kontrollierten Organisation der Welt. 

Im Neuen Testament, in dem Neuen Bund, den Gott mit uns in Jesus Christus eingeht, sehe ich nur den uns liebenden Gott. Es gibt eben keinen lieben Gott. 

Es gibt nur den liebenden Gott. Gott ist Liebe, schreibt der Evangelist Johannes. 

Und Jesus fasst alle 623 Gebote der Juden, die 10 Gebote Gottes vom Sinai eingeschlossen, zusammen in dem einfachen Dreifachgebot der Liebe: Du sollst Gott lieben und Deinen Nächsten wie Dich selbst. Was ist dann aber der Gott, den wir als zornigen Gott erleben? 

Ich habe den Zorn Gottes auch erlebt. Aber im Grunde war es nur mein Unglauben, den ich als Zorn Gottes erlebt habe. Nicht Gott war zornig, sondern ich war verzweifelt.

Denn ich habe die Sinnlosigkeit und die Unendlichkeit gespürt, die mir Angst machte. Stellen Euch doch mit mir bitte die Unendlichkeit der Welt, die Unendlichkeit der Schöpfung vor. Selbst wenn wir uns mit Lichtgeschwindigkeit bewegen würden, würden wir Milliarden von Lichtjahren brauchen, um die Schöpfung, also das ganze All zu durchmessen. Und mit unfassbarer Geschwindigkeit dehnt sich die Schöpfung selbst weiter aus. In Etwas hinein, was wir nur als Nichts begreifen können. Denn es ist ja doch dort wohl noch nichts. 

Mir hat das unfassbare Angst gemacht, die mich wirklich angefasst hat. 

Man kann das ausblenden, ich weiß. Man kann mit soviel fröhlicher Simplicitas gesegnet sein, dass einen das nicht berührt, nicht affiziert. Aber wenn wir haltlos taumeln, weil wir uns von Gott nicht halten lassen, dann ist das doch unsere eigene Angst, die wir uns besser nicht als Zorn Gottes erklären sollten. 
Wenn ich auf Gott schaue, mich von ihm gehalten und geborgen fühle, ihm glaube und dadurch anfange zu wissen, dass mich Gott hält und trägt, dann sehe ich nur den liebenden Gott. Dann spüre ich nur die Liebe und die Sorge Gottes um mich. 
Mit dem Blick auf den von den Toten auferweckten und dann auferstandenen Jesus sehe ich nur die Liebe Gottes und keinen Zorn. Das, was wir als Zorn Gottes erleben, ist also im Grunde nur unsere Entfernung zu Gott. Unsere eigene taumelnde Haltlosigkeit.

Der uns verborgene Gott, der deus absconditus, wie die Theologen seit altersher sagen. Der macht uns Angst. Der macht uns Sorgen. Aber Gott hat sich uns in Jesus Christus offenbart! 

Gott hat sich uns gezeigt, unüberbietbar in Jesus Christus, dem neuen Menschen. 

Der schon so zu Lebzeiten so ganz anders war und als Auferstandener erst recht ganz anders ist. Aber eben nicht nur Vor-Bild, sondern unser Vor-Gänger, dem wir nachfolgen! Denn als Christen sind wir doch seine Nachfolger. Das heißt doch eigentlich Christ sein.

Aber ich will nun doch einmal versuchen mit naturwissenschaftlicher Strenge, uns eine Ahnung von Ewigkeit zu geben. Albert Einsteins für mich größte Leistung besteht in der einfachen Formel, in die er seine große Entdeckung gekleidet hat: E = m x C2. 

Energie ist gleich dem Produkt von der Masse und der Lichtgeschwindigkeit im Quadrat. Masse kann, sagt dieses von Einstein entdeckte Naturgesetz, restlos in Energie umgewandelt werden. Das ist eine Vorstellung, die mir hilft, etwas zu erahnen. 
Denn die schönste Form von Energie ist doch Liebe. Am Schönsten kommt uns Energie, die zu besorgen und zur Verfügung zu stellen in Zeiten dieser verbrecherischen Kriege so teuer ist, in Form von Licht vor. Und Wärme. 

Und Licht beschreibt der große französische Nobelpreisträger Louis-Victor de Broglie in dem Dualismus von Welle und Teilchen. Dieser Welle-Teilchen-Dualismus zeigt uns, dass wir selbst um das Einfachste, das Klarste, was uns umgibt, angemessen beschreiben zu können, zwei Ansichten brauchen – Licht ist eben Welle und Teilchen, ist eben Energie und Materie. Und kann eben nicht mit einer Ansicht erfasst werden.

An den Gräbern unserer Liebsten, unserer Nächsten zeigt sich also eigentlich und mit aller Radikalität, ob und was wir glauben. Ob wir Gott nur einen lieben Mann sein lassen, Opium fürs Volk oder Opium des Volkes, mit dem wir uns vor der manchmal unerträglichen Radikalität unserer eigenen Gedanken das Hirn benebeln und uns einen kleinen Rausch geben. 
Oder ob wir Gott wirklich glauben, ihm vertrauen, uns an ihn binden und dann wirklich Gott in Jesus Christus nachfolgen. Das habe ich Ihnen an den Gräbern unserer Nächsten, unserer Liebsten immer wieder gesagt. Damit wir nicht verrückt werden und damit ich nicht verrückt werde, depressiv oder so traurig, dass man nicht mehr sinnvoll weiterleben kann.

In dieser Frage nach dem, was mit uns im Jenseits des Todes wird, ist immer auch schon die andere große Frage mitgefragt: Rettet Gott alle Menschen? 

Oder wie es der heilige Kirchenvater Origines im Osten der Alten Kirche, in Alexandria, im heutigen Ägypten, gefragt hat: Gibt es eine Wiederbringung aller? Gibt es die Apokatastasis pantoon? 

Der heilige Kirchenvater Origines im Osten der Alten Kirche hat zumindest gesagt, dass er mit dem Blick auf Gott in Jesus Christus nur sagen kann, dass er in Jesus Christus nur den absoluten Heilswillen Gottes erkennen kann. Origines kann nur und ich mit ihm nur sehen, dass Gott will, dass allen Menschen geholfen werde. 

Und dann kommt als nächstes verständlicher Weise immer die Frage auf, ob Gott auch so unerbittlich bösen Menschen wie Adolf Hitler oder Joseph Stalin oder Dschingis Kahn oder Pol Pot oder heute eben Wladimir Putin, sein Heil anbieten will. 

Und ich kann mit dem Blick auf den Heilswillen Gottes in Jesus Christus nur sagen: Ja, ich glaube, dass Gott auch diese Menschen in sein Reich holen will, es ihnen anbietet, auch jenseits ihres Lebens. 

Bei vielen Beerdigungen habe ich deshalb die schöne, heilsame Geschichte, voll von Trost, von Martin Luther erzählt: Martin Luther hat sich angesichts von Schuld und Glaubenszweifeln gefragt, wie Gott Menschen, die nur wenig glauben konnten, in seine Ewigkeit rettet, sie aus unserem Diesseits in sein Jenseits holt. 
Stellen Sie sich die Schlucht bei der Rosstrappe im Harz vor. Es ist eine dunkle, eisig kalte und windige Nacht. Um auf die andere Seite zu gelangen, kann man nur über ein Seil balancieren. Aber sie haben keine Stange zum Balancieren und die Augen sind ihnen verbunden. Was schon bei Sonne und ohne Wind den Absturz in den sicheren Tod bedeutet, ist jetzt aussichtslos. Wer in dieser Situation wieder, wie sein ganzes Leben, nur auf sich vertraut, der gelangt nicht auf die andere Seite, in das Jenseits. 
Aber wer angesichts des Todes, in völliger Ausweglosigkeit sich nicht aufgibt, sondern sagt, jetzt vertraue ich mich ganz und wie noch nie in meinem Leben, Gott an, der wird von ihm auf die andere Seite getragen. Der endet nicht im Nichts des Todes, sondern wird über den Tod hinaus bewahrt in der Gegenwart Gottes.

Alles, was da auch von den Klügsten wie Albert Einstein oder anderen Nobelpreisträgern beobachtet und berechnet wird, spielt sich in Raum und Zeit ab. Weil eben auch die klügsten Menschen nur Raum und Zeit denken können. Aber eben manchmal auch genug demütig sind, um zu ahnen und zu verstehen, dass es eben auch jenseits der unserem Denken zugänglichen Dimensionen, andere Dimensionen Gottes gibt oder geben kann. Kategorial anders. Die eben nicht Teil unserer Schöpfung ist, der Schöpfung unseres Gottes, dem wir glauben, dass er ist! Sondern jenseits seiner Schöpfung, jenseits der uns erkennbaren Dimensionen seiner Schöpfung ist. Und so gibt es zwei Gute Botschaften in dem einen Evangelium vom Ewigkeitssonntag, dem Christkönigstag, wie unsere katholischen Glaubensgeschwister sagen.

Die doppelt Frohe Botschaft ist: Gott existiert. Aber Du bist es nicht. 

Der Theologe Eberhard Jüngel, erklärte es uns so: Der christliche Glaube ist diejenige menschliche Einstellung zu Gott, in der sich der Mensch darauf verlässt, das Gott Mensch geworden ist und bleibt, damit der Mensch menschlich sein kann und immer menschlicher werden kann. 

Oder kürzer: Das Wesen des christlichen Glaubens ist die rechte Unterscheidung zwischen Gott und Mensch, nämlich zwischen einem menschlichen Gott und einem immer menschlicher werdenden Menschen. Und man muss hinzufügen, dass der christliche Glaube froh ist über diese Unterscheidung von Gott und Mensch. Froh ist, weil es dem Menschen und seiner Welt wohltut, dass der Mensch kein Gott ist und sein wollen muss.

Insofern kann man noch kürzer sagen: Das Wesen des christlichen Glaubens ist Freude an Gott und deshalb Sorge für eine menschlichere Welt.

Wer nur mit der Zeit geht, geht mit der Zeit. Oder um es mit Bundespräsident Heineman apodiktisch klar zu sagen: „Die Herren der Welt gehen. Unser Herr aber kommt.“ 
Amen.

Was also ist die Ewigkeit Gottes? In die unsere Verwandten, unsere Nächsten uns voran gegangen sind? Das wollen wir heute am Ewigkeitssonntag einmal versuchen zu ahnen. Ich will versuchen, uns in 2 Bildern wenigstens eine Ahnung davon zu geben. 

Wenn ein Vogel von dem Strand mit einem Sandkorn zum Mond fliegt und den ganzen Sand des Strandes dorthin gebracht hat, dann hat die Ewigkeit gerade erst begonnen.
Oder in einem anderen Bild: Ein Vogel fliegt alle Hundert Jahre zu einem Berg und wetzt dort seinen Schnabel. Wenn der ganze Berg abgewetzt ist, dann hat die Ewigkeit gerade erst begonnen. Unvorstellbar. Das sind andere Dimensionen. Gottes Dimensionen.

Oder auch sehr schön erzählt: Ein Christ und ein Atheist streiten darüber, ob es ein Leben nach dem Tode gibt. Der Christ erzählt von seinem Glauben an Gottes neuen Himmel und seine neue Erde. Er erzählt von Jesajas Prophezeiungen und den Geschichten Jesu. 
Der Atheist aber sagt, warum er das alles wegen der neuen Forschungen für Kokoloris hält.

Dann sagt der Christ versöhnlich: „Ich glaube es zumindest. Wissen kann man es nicht. Aber es kann sein. Oder eben nicht.“

Und der Atheist sagt: „Wir werden ja sehen.“ Ja, wir werden sehen. 

Waren sie mal in Naumburg, im Dom? 

Da werden sie von den klugen und den törichten Jungfrauen, von denen wir im Evangelium gehört haben, empfangen. Und sie drängen einen praktisch in die Entscheidung. 

Auf welcher Seite willst Du stehen? Wie willst Du Dich verhalten? 

Sie drängen einen mit ihrer Lebendigkeit in die Entscheidung. 

Sie sind zwar aus Sandstein, aber wirken, als könnten sie jede Minute vom Westportal hinabsteigen. Vor rund 800 Jahren sind sie vom Naumburger Meister in der Hochgotik geschaffen worden. Er kam von Noyon über Reims, Mainz und Koblenz nach Naumburg und hat sein großes Meisterwerk geschaffen. Wie er heißt? Man weiß es bis heute nicht. Denn der Naumburger Meister war nicht nur ein herausragender Bildhauer, sondern auch hervorragend fromm. Soli deo gloria. Allein Gott zur Ehre. 

Er wollte wirklich anonym bleiben, ein Anonymos und hat nicht irgendwo dann doch noch seinen bürgerlichen Namen hinterlassen. Und hat so einen neuen Namen bekommen von denen, die dankbar auf seine Kunst schauen: der Naumburger Meister. 

So ein mittelalterlicher Dom ist ja nicht nur gebaute Liturgie, sondern auch eine Analogie für das Leben.

Denn wenn man den klugen Jungfrauen folgt und also was auf der Kerze hat, und nicht wie die törichten Jungfrauen, nicht die hellste Kerze im Leuchter ist, dann geht man in die Kirche. Geht am Taufstein vorbei, also durch die Taufe hindurch, Woche für Woche vom Westen, also von der untergehenden Sonne, Richtung Osten, Richtung Jerusalem, Richtung Auferstehung Jesu. Und auf diesem Weg wird man gestärkt und gehalten durch das Wort Gottes und die Predigt und das Abendmahl vorn am Tisch des Herrn, am Altar. 

Und am Ende des Lebens ist man dann noch einen Schritt weiter im Osten, Richtung Jerusalem, wo Jesus auferweckt worden ist von den Toten. Dort wo die schon liegen, die uns voran gegangen sind. Auf dem Kirchhof.

Eingeladen, erwählt sind alle 10 Jungfrauen. Nur müssen sie sich dazu verhalten. Es für möglich halten, dass der Bräutigam kommt und sie mitnimmt auf seinen Weg zur Hochzeit, zur Hohen Zeit mit Gott. Aber dazu brauchen sie Öl, also Energie in ihrer Lampe, um den Weg mit Gott gehen zu können. Diese Energie kommt in der Kirche aus Gottes Wort, das man bei sich im Herzen bewahren, im Herzen bewegen soll. Wie Maria, die zu Weihnachten die Worte der Engel von den Hirten gesagt bekam und sie in ihrem Herzen bewegte.

Ich wünsche uns, dass wir glauben können, was für uns vorgesehen ist. Und ich wünsche uns, dass wir dann dort schauen, was wir bisher hier nur glauben konnten. Amen.
Und der Frieden Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre unsere Sinne und Herzen in Jesus Christus.

Musik zum Meditieren von Liliana Münch
Mitteilungen für die Gemeinde
Worte von SR zur Reerdigung

Ein Joke für die Woche: „Herr Pfarrer, ich habe den Wunsch ewig zu leben. Was soll ich tun?“ Heiraten. „Und dann werde ich ewig leben?“ Nein, aber der Wunsch verschwindet. 






Wochenspruch: Lasst eure Lenden umgürtet sein und eure Lichter brennen. Lukas 12,35
In Paris wurde ein moldawisches Ehepaar festgenommen, weil es Davidsterne auf Gebäude gemalt hatte. Sie gaben zu, dass sie es für eine Belohnung taten und dass sie den Auftrag von den Russen erhalten hatten. Das soll man wissen. 
Jesus loves You in Los Christianos – neben all den anderen Reklamen.
Geiselnehmer – asozial, kriminell - Waffenruhe Tausch 1:3 damals Gilat Shalit 1:1087
Fürbitte - Daher rufen wir zu Dir – dann „Herr erbarme Dich“ ansagen EG 178,9
Gott, der du ewig lebst und in dem nichts stirbt! Vor dir gedenken wir der Menschen, die wir verloren haben. Manches ist ungesagt geblieben. 

Manches hätten wir gerne noch geklärt oder damals anders gemacht. 
Manches ist zwischen uns stehen geblieben. In deine gnädigen Hände befehlen wir alles Unabgeschlossene in unseren Beziehungen. Dich bitten wir um Vergebung für alles Unrecht, das wir einander angetan haben. 
Daher rufen wir zu Dir: Herr, erbarme dich! EG 178,9
Wir denken an die vielen Menschen, die durch Gewalt und Unrecht gestorben sind – in Israel, in Palästina, in der Ukraine, in Syrien, im Iran durch die vielen Todesstrafen der Mullahs und in Nordkorea……
Wir kennen ihre Namen nicht, wir wissen nichts von ihrem Leben, nur die Bilder haben wir von manchen gesehen. Herr, lass die Opfer nicht vergessen werden! Zieh die Mörder zur Rechenschaft und mache ihnen Umkehr möglich! Wir bitten Dich für die Menschen in der Ukraine, die Ihr Land gegen Ihre aggressiven Nachbarn verteidigen. Lass das Recht obsiegen und stifte Du Frieden. Gib den Menschen in Russland und im Iran, in Syrien und in China und Nordkorea die Kraft, sich gegen Ihre autoritären Herrscher durchzusetzen.

Und wir bitten Dich, hilf uns allen Frieden im Nahen Osten zu stiften. 

Daher rufen wir zu Dir: Herr, erbarme dich! EG 178,9
Gott, wir denken auch an unser eigenes Ende. Wir haben Angst vor Krankheit, vor Schmerz und vor dem Verlassen-Sein im Alter. Schenke uns einen gnädigen Tod und nimm uns am Ende in Gnade an. Gütiger Gott, wir danken dir, dass dein Weg mit uns nicht an unserem Grab endet und bitten dich: Umhülle mit deinem Trost alle, die von einem geliebten Menschen Abschied nehmen mussten. Lebendiger, Leben schaffender Gott! 
Es tut gut zu hören, dass der Tod keine ewige Macht hat. Aber du weißt, wie schwer es uns Menschen fällt, uns nicht in seinen Bann schlagen zu lassen. Deshalb stimmen wir nun ein in den Chor von Menschen zu allen Zeiten des Tages, an allen Orten unserer Erde aus allen Sprachen und Kulturen: 
Vaterunser - Gebet des Herrn - Vater unser im Himmel. Geheiligt werde dein Name.

Dein Reich komme. Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden.

Unser tägliches Brot gib uns heute.

Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.

Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen.

Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit.  Amen.

Segen Wir gehen unseren Weg nun ohne Menschen weiter, die uns wichtig gewesen sind. Dafür segne uns Gott. „Der Herr segne dich und behüte Dich.
Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über Dir und sei Dir gnädig.

Der Herr erhebe sein Angesicht auf Dich und gebe Dir Frieden.” Amen.
Lied „Wo zwei oder drei, in Deinem Namen zusammen sind“ 
Musik von Liliana Münch
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